
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 53 (1912)

Artikel: Zwei Volksfreunde in der braunen Kutte

Autor: L.K.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1008014

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1008014
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Juiîi Uollisfrcunöe in öcr lintititcit iiiittc.
Siner ber fleijjigften Arbeiter tticfjt nur im

Weinberge beë §ernt, feuberit aud; im großen
©otteêgarten ber liatur war

P. (£ljrhfa|toMu6 'Ämretn.
®er Salenberntann îônnte baë ©efäfjlein, baë

er über ben im Jahre 1909 im Sapüginerflofter
in ©urfee oerftorbenen guten ^Sater fdjreiben
wollte, gang gut and) mit bem Xitel Verfemen :

„Saë ein Sapugiiter für bie SanbwirP
f d; a f t g e t a n h a t. " sDlag

eë and) etwaê auffallen, baë

Silb eineë Sapugiuerë alë
eineë Sertreterë ber Banb-

wirtfdjaft in einem Salenber

ju felfeu, warum fotite eë

nicht gefdje^en, wenn eë bod)

nun einmal Xatfad;e ift, bafj
biefer Ißater einer ber erften
Senner unb Herberer ber

8anbwirtfd;aft war, ber mit
feinem Haren Sßerftanbe unb

fd)arfen ^Beobachtungsgabe

tief eingebrungen ift in baë

Satten ber com ©d;öpfer
in bie liatur gelegten ©e=

fejge unb ber in anfpredjeitber
unb Ocrftänblid)et Horm feine

(Erfahrungen buret; SOîitarbeit

au oerfd)iebenen Had;|d;rifteu
ben Banbwirten nutzbar

madjte. ©eine gange ipm
neben ben Serufëpflichten
gur Verfügung fte^enbe Jeit,
hat er ber @ad;e ber Sau=

era, ber fianbwirtfd;aft ge=

wibmet. Së wäre tlnbanf, baë nict;t
fennett.

^ä^ien wir einmal bie Xitel einiger Utuf=

jätje auf bloß auë ben letzten Jahrgängen ber

„©dfweig. Banbmirtfd;aftlid;en Jeitfdjrift" : £)aë
©dfneiben ber ©palierbäume, ^eranjudjt unb

Pflege ber tßt;ramiben, Surgelfcbnitt ber Cbft=
bäume, Pflege ber umgepfropften Säume, Seife
Slnorbnmtgeit ber flutter Statur, X)ie Hagebutten,
®ie @d;necfen im Häufen nuf i5ent Xifct),
(Stwaë über bie oielumftrittene SDîilcE) ic. ®aë
ift ttod; nic£)t einmal alleê auë bem einzigen

Jahrgange 1906, meift mit Slbbilbungeu. ®ie

fDlitarbeiterfdjaft eineê fo fadjfunbigcn Slîauiteë
war jeber Ianbwirtfd;aftlid;eit Jeitung fel;r wilP
fommcn, felbft beutfd;e Hetzblätter betameu Irtifel
von ihm, bie meifteit aber unfere „©rüttelt".
®urd; Viele Jahrgänge hinburd) gießen fid; feine

Seiträge, bie fid; meiftenë mit ber Sultur unferer
Obftbäumc, Sereblung berfelben, Serwertung beë

Dbfteë unb mit ©artenbau befaffen. ©elegenP
lieh verfaffte er audi Slrtifel mehr allgemeiner

2lrt mit Jeitbetracbtungen
burebwoben, wobei er eë

nicht unterlief, unferer Sau=
erfame aud; baë „Stieren*
ftücf" ein wenig ,511 burdj*
forfd)cn. (Segen Unrerftanb
uitb @d;lettbriait hat er ntand;
ïrûftigcë, aber oon ben lau*
terften Semeggtimbeit einge*
gebeneë Sort gefprod;en.
®aë Sohl unb Sehe beë

Sauernftaubeë lag i£;m, ber

alë Sapujiner wie wenige
(Gelegenheit hatte, Baitb unb
Beute faft in ber ganzen
beutfehen ©chrneig trauen 31t

lernen, immer 31t vorberft
am Hergen. ©arum tat eë

ihm mand)inal aud; weh,
wenn er gegenüber ben 3ln=

ftrenguugeu für Selehrttttg
unb t'tufflärung beë Banb*

mannë ba ttnb bort immer
wieber ben alten Hehlern
unb einer 311111 teil faft un=

p. gertifopomu«. überwirtblidfen JntercffeIo=
anguer* figfeit begegnen muffte.

Jtn Jahrgang 1908 ber „©ritneu" hat
P. Shïpfoftomuë, alfo furg beoor ein @d;lag=

anfall ihn bem Sttbe nahebrachte, mehrere Slttifel
gebracht, einen über bie SKuitfelrübe, einen aitberu
unter bem Xitel : ©dfonet bie SDtücfenoertilger —
(Sin britter mit SXbbilbuttgeit bel;aubelt baë ißfro*
pfeit, eilt vierter in gwei Hefteu baë Sfîoften.
©dfoit biefe einfache Slufgähluttg ber Slrtifel in
einem Jahrgang ift ein Seweië für bie Siel*
feitigfeit feiner Senntniffe. ©0 oft er 31t Sorte
fant, fonnte mau ftdjer feilt, etwaë XüdftigeS
über ben betreffenben ©egenftanb 51t Iwren,

Zwei Volkssrtimde in drr bräunt» Kutte.
Einer der fleißigsten Arbeiter nicht nur im

Weinberge des Herrn, sondern auch im großen
Gottesgarten der Natur war

Eh,yl«itom»s Ämeein.
Der Kalendermann könnte das Gesätzlein, das

er über den im Jahre 1909 im KapUzincrklofter
in Sursee verstorbenen guten Pater schreiben

wollte, ganz gut auch mit dem Titel versehen:

„Was ein Kapuziner für die Landwirtschaft

g e t a n h a t. " Mag
es auch etwas aufsallen, das

Bild eines Kapuziners als
eines Vertreters der

Landwirtschaft in einem Kalender

zu sehen, warum sollte es

nicht geschehen, wenn es doch

nun einmal Tatsache ist, daß

dieser Pater einer der ersten
Kenner und Förderer der

Landwirtschaft war, der mit
seinem klaren Verstände und
scharfen Beobachtungsgabe

tief eingedrungen ist in das

Walten der vom Schöpfer
in die Natur gelegten Gesetze

und der in ansprechender
und verständliche! Form seine

Erfahrungen durch Mitarbeit
an verschiedenen Fachschriften

den Landwirten nutzbar
machte. Seine ganze ihm
neben den Berufspflichten
zur Verfügung stehende Zeit,
hat er der Sache der Bauern,

der Landwirtschaft
gewidmet. Es wäre Undank, das nicht
kennen.

Zählen wir einmal die Titel einiger Aufsätze

auf bloß aus den letzten Jahrgängen der

„Schweiz. Landwirtschaftlichen Zeitschrift" : Das
Schneiden der Spalierbäume, Heranzucht und

Pflege der Pyramiden, Wurzelschnitt der
Obstbäume, Pflege der umgepfropften Bäume, Weise

Anordnungen der Mutter Natur, Die Hagebutten,
Die Schnecken im Häuschen auf dem Tisch,
Etwas über die vielumstrittene Milch :c. Das
ist noch nicht einmal alles aus dem einzigen

Jahrgange 1906, meist mit Abbildungen. Die

Mstarbciterschaft eineS so sachkundigen Mannes
war jeder landwirtschaftlichen Zeitung sehr
willkommen, selbst deutsche Fachblätter bekamen Artikel
von ihm, die meisten aber unsere „Grünen".
Durch viele Jahrgänge hindurch ziehen sich seine

Beiträge, die sich meistens mit der Kultur unserer
Obstbäume, Veredlung derselben, Verwertung des

Obstes und mit Gartenbau befassen. Gelegentlich

verfaßte er auch Artikel mehr allgemeiner
Art mit Zeitbetrachtungen
durchwobcn, wobei er es

nicht unterließ, unserer
Bauersame auch das „Nierenstück"

ein wenig zu
durchforschen. Gegen Unverstand
und Schlendrian hat er manch
kräftiges, aber von den

lautersten Beweggründen
eingegebenes Wort gesprochen.

Das Wohl und Wehe des

Bauernstandes lag ihm, der

als Kapuziner wie wenige
Gelegenheit hatte, Land und
Leute fast in der ganzen
deutschen Schweiz kennen zu
lernen, immer zu vorderst
am Herzen. Darum tat es

ihm manchmal auch weh,
wenn er gegenüber den

Anstrengungen für Belehrung
und Aufklärung des

Landmanns da und dort immer
wieder den alten Fehlern
und einer zum teil fast un-

Ehrysostomiis. überwindlichen Jnteresselo-

auzuer- sigkeit begegnen mußte.

Im Jahrgang 1908 der „Grünen" hat
U. Chrysostomus, also kurz bevor ein Schlaganfall

ihn dem Ende nahebrachte, mehrere Artikel
gebracht, einen über die Runkelrübe, einen andern
unter dem Titel: Schonet die Mückenvertilger! —
Ein dritter mit Abbildungen behandelt das Pfropfen,

ein vierter in zwei Heften das Mosten.
Schon diese einfache Aufzählung der Artikel in
einem Jahrgang ist ein Beweis für die

Vielseitigkeit seiner Kenntnisse. So oft er zu Worte
kam, konnte man sicher sein, etwas Tüchtiges
über den betreffenden Gegenstand zu hören,



bem man (Srfapruttg uttb fadjmämtifcpe ©urdj=
bringuttg anfalj.

(S! Knute un! ba! an einem Sapugiitcr
faft auffalten, wenn man weifj, wie biefelben bie

meifte 3e't Seruflpflidjten gu wibmen
paben. Slber el erflärt fiep leicht, wenn Wir
Bebenten, bap P. Sprpfoftomul Slmreiit aul einer

Wäprfdjaften Sauernfamilie entflammte, er würbe
geboren am 29. SDîai 1832 am Seibenberg bei

©urfee uttb £>atte unter Seitung eine! oerftän=
bigeit SSaterS fcpou red)t früh (Gelegenheit, fiep
in ber Sanbwirtfdjaft gu betätigen, tffiie fepr fiep
bie Siebe gu biefern äöeruf in feine ©eele einge=

graben pat, bafi'tr pabett wir ben befteu Sewei!
gerabe barin, bafj er and) bann, all er fiep bem

©tubium gugewenbet patte unb in ber ftitten
Sloftergette wohnte, nicpt baoon ablaffeit wollte,
foweit el mit feinem Berufe überhaupt oerein*
bart werben tonnte. @r war aud) fcpott etwal
herangereift, all bie Steigung gunt ©tubium bie

Oberpanb gewann, wenigftenl pat er nocP als
fünfgehnjäpriger Sauernburfdje beit ©itgug ber

©ibgenoffen im ©onberbuublfelbguge miterlebt
unb bie ©näfcperung bei ©cpitpberfcpen Sefip*
tuml unb bie ^liinberung 001t 3>2aria=3eII mit*
attgefepen.

Um ben ©opn bei feinen ©tubienjapreit bei

fid) gu haben, gogen bie ©tern nad) Sugern, wo
ber Sater bie Oefonomie bei Sanbgutel ber

oornepnten gamilie gürftettberg übernahm, ©cpott
balb erfannte grau Wegierunglrat Surcfparbt*
gürftenberg bie eminent praftifcpeit Anlagen bei
©ohne!, ber neben bent ©tubium, bie Sanb=

wirtfdjaft nie gang au! bem Sluge Iteff unb fie
Wollte ihn nad) Safel locfen, um ihm bort bie

Seftellung eine! grofjen Sanbgutel gu übertragen.
®ie flutter aber trennte fid) pöcpft ungern oon

ihrem ©ohne itub ber junge Slmreiu felbft ent=

fchieb fid) nad) einigem Sümpfen für ba! Sleibett.
Um aber allen weitem Slnfedjtuttgcit biefer 2lrt
ein für attentat ein @nbe gu tnac£;eit, lieff er fidj
all Wooige in ba! Sapuginertlofter auf bem

Sefemlin aufnehmen, (Irr hat e! bann fepr

ernft genommen mit feinem Serufe unb war
gtüctlid) babei.

Wicht wenig hat gu biefcttt (Glüde aud) ber

Umftaitb beigetragen, bap feilte Obern, in Oer*

ftänbiger Sewertung feiner Weigung gur 8anb=

Wirtfdjaft unb feiner Senntitiffe auf biefem ©ebiete,

ihm wo möglich (Gelegenheit gaben, biefelben gu

betätigen unb gu oerwerten. Oa bei jebent

Slofter ein gröperer Marlen weift mit oielen Obft*
bäumen unb grojjen ©palieren fid) befinbet, fo
hat P. Sprpfoftomu! faft in allen Sapuginer*
flöfteru ber ©djweig ©puren feiner fegenlreicpen
©ätigfeit gurücfgelaffen unb maud)en Sioftergarteit
oott (Grunb au! umgefchaffett. tffienu wir hören,
wie er wahre 2J£uftergärten angelegt hat, wie

g. 18. ben berühmt geworbenen (Garten be!
Slofter! gu Stltborf, wa! er für (Erfolge ergielt
hat mit ßaloittäpfeln, bie er gu horrettben greifen
nach Sari! oerfaufen fonnte, wie er — id)
glaube, e! war all Pfarrer in Oberoag — in
einem 3apre au! bem (gbelobft feine! (Garten!
900 grauten gog, fo wäre ba! ftpon genügenb,
feine au^ercrbentlitd>e Segabung auf biefem (Ge=

biete gu beweifett. ©ein leptel größere! 2ßerf
biefer Strt, bie Sittlage groper neuer (Gärten im
f^nftitute git ^ngenbopl, fonnte er leiber nicht
mehr oottettben. Glitten in ben mit groper Se*
geifterung unb Eingebung oon bem fepon fedjl*
unbfiebgigjährigen (Greife aufgenommenen Arbeiten
würbe er auf! Sranfenlager geworfelt, oon bem

er fidj nidjt mehr erheben foUte. — © war
aud) e'n eifriger äöefürtoorter ber „grifcppaltmtg"
ober be! Sonferoieren! unb überall hat er bie

Çaitlfrauen itt feinen Sorträgen auf ba! fßraf*
tifepe uttb Slngenepme biefer wertootten Weuerung
im ^aulpalte aufmerffam gemalt, unb in ben

Stöftern, in benen er fiep aufhielt, hat er nid)t
feiten mit perfönlidjen Opfern bie gauge ©n=
ridjtuitg bafür angefdjafft ober bereu Slnfdjaffuitg
oeranlapt unb ben Srübern oorbemonftriert.
gür einen Slofterpaulpatt mit fo oielett "fJerfoneu

gewip feine Sleinigfeit, aber audj eine grope
üßopltat.

SBettn bie Sefer ba! beigegebene Silb be*

trachten, fo feljen fie einen ernften Sopf mit
etwa! herOett, aber geiftootten $ügen. P. Sprp*
foftomul war fein ©cpmätjer, oiel eher eilt

Schweiger. Slber unter feinem eruften, fcpweig*

[amen SBefett war eine für alle! ecpte unb ge=

futtbe Solfltum begeifterte ©eele oerborgen.
SBer ba! au! bem Umgang mit ihm nodj nid)t
ge.oufjt pätte, bem wirb e! flar, wenn er bie

©eprift belfelbcn, ba! pübfdje Sucp: „gribolitt
ber Sleinbauer," gur §anb nimmt. SBal etwa
im Seben eine! Sanbmann! oorfommen fann,
greub unb Seib, (Gefcpicf unb ÏÏRi§gefd)icf, (Srfolg
unb SJliperfolg ift ba gu einem anmutigen Se=

benlbilbe gufammengetragen, oiele IBeleprungett
finb burcp Silber bem Serftänbniffe näper gc=

dem man Erfahrung und fachmännische
Durchdringung ansah.

Es könnte uns das an einem Kapuziner
fast auffallen, wenn man weiß, wie dieselben die

meiste Zeit ihren Berufspflichten zu widmen
haben. Aber es erklärt sich leicht, wenn wir
bedenken, daß?. Chrysostvmus Amrein aus einer

währschaften Bauernfamilie entstammte, er wurde
geboren am 29. Mai 1892 am Leidenberg bei

Sursee und hatte unter Leitung eines verständigen

Vaters schon recht früh Gelegenheit, sich

in der Landwirtschaft zu betätigen. Wie sehr sich

die Liebe zu diesem Beruf in seine Seele
eingegraben hat. dafür haben wir den besten Beweis
gerade darin, daß er auch dann, als er sich dem

Studium zugewendet hatte und in der stillen
Klosterzelle wohnte, nicht davon ablassen wollte,
soweit es mit seinem Berufe überhaupt vereinbart

werden konnte. Er war auch schon etwas
herangereift, als die Neigung zum Studiuni die

Oberhand gewann, wenigstens hat er noch als
fünfzehnjähriger Bauernbursche den Einzug der

Eidgenossen im Sonderbundsfeldzuge miterlebt
und die Einäscherung des Schnyderschen Besitztums

und die Plünderung von Maria-Zell
mitangesehen.

Um den Sohn bei seinen Studienjahren bei

sich zu haben, zogen die Eltern nach Luzern, wo
der Vater die Oekonomie des Landgutes der

vornehmen Familie Fürstenberg übernahm. Schon
bald erkannte Frau Regierungsrat Burckhardt-
Fürstenbcrg die eminent praktischen Anlagen des

Sohnes, der neben dem Studium, die

Landwirtschaft nie ganz aus dem Auge ließ und sie

wollte ihn nach Basel locken, um ihm dort die

Bestellung eines großen Landgutes zu übertragen.
Die Mutter aber trennte sich höchst ungern von
ihrem Sohne und der junge Amrein selbst

entschied sich nach einigem Kämpfen für das Bleiben.
Um aber allen weitern Anfechtungen dieser Art
ein für allemal ein Ende zu machen, ließ er sich

als Novize in das Kapuzinerkloster auf dem

Wesemlin aufnehmen. Er hat es dann sehr

ernst genommen mit seinem Berufe und war
glücklich dabei.

Nicht wenig hat zu diesem Glücke auch der

Umstand beigetragen, daß seine Obern, in
verständiger Bewertung seiner Neigung zur
Landwirtschaft und seiner Kenntnisse auf diesem Gebiete,

ihm wo möglich Gelegenheit gaben, dieselben zu
betätigen und zu verwerten. Da bei jedem

Kloster ein größerer Garien meist mit vielen Obst-
bäumcn und großen Spalieren sich befindet, so

hat U. Chrysostomus fast in allen Kapuzinerklöstern

der Schweiz Spuren seiner segensreichen

Tätigkeit zurückgelassen und manchen Klostergarten
von Grund aus umgeschassen. Wenn wir hören,
wie er wahre Mustergärten angelegt hat, wie

z. B. den berühmt gewordenen Garten des

Klosters zu Altdorf, was er für Erfolge erzielt
hat mit Calvilläpfeln, die er zu horrenden Preisen
nach Paris verkaufen konnte, wie er — ich
glaube, es war als Pfarrer in Obervaz — in
einem Jahre aus dem Edelobst seines Gartens
909 Franken zog, so wäre das schon genügend,
seine außerordentliche Begabung auf diesem
Gebiete zu beweisen. Sein letztes größeres Werk
dieser Art, die Anlage großer neuer Gärten im
Institute zu Jngenbohl, konnte er leider nicht
mehr vollenden. Mitten in den mit großer
Begeisterung und Hingebung von dem schon sechs-

undsiebzigjährigen Greise ausgenommenen Arbeiten
wurde er aufs Krankenlager geworfen, von dem

er sich nicht mehr erheben sollte. — Er war
auch ein eifriger Befürworter der „Frischhaltung"
oder des Konservierens und überall hat er die

Hausfrauen in seinen Vorträgen auf das Praktische

und Angenehme dieser wertvollen Neuerung
im Haushalte aufmerksam gemacht, und in den

Klöstern, in denen er sich aushielt, hat er nicht
selten mit persönlichen Opfern die ganze
Einrichtung dafür angeschafft oder deren Anschaffung
veranlaßt und den Brüdern vordemonstriert.
Für einen Klosterhaushalt mit so vielen Personen
gewiß keine Kleinigkeit, aber auch eine große
Wohltat.

Wenn die Leser das beigegebene Bild
betrachten. so sehen sie einen ernsten Kops mit
etwas herben, aber geistvollen Zügen, l'.
Chrysostomus war kein Schwätzer, viel eher ein

Schweiger. Aber unter seinem ernsten, schweigsamen

Wesen war eine für alles echte und
gesunde Volkstum begeisterte Seele verborgen.
Wer das aus dem Umgang mit ihm noch nicht
gewußt hätte, dem wird es klar, wenn er die

Schrift desselben, das hübsche Buch: „Fridolin
der Kleinbauer," zur Hand nimmt. Was etwa
im Leben eines Landmanns vorkommen kann,
Freud und Leid, Geschick und Mißgeschick, Erfolg
und Mißerfolg ist da zu einem anmutigen
Lebensbilde zusammengetragen, viele Belehrungen
sind durch Bilder dem Verständnisse näher ge-
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bradjt, namentlich bie bem SBerfaffer fo an§ £erg
gemadjfene Sereblung ber Dbftbaume. Sie [eine
Sîutter nod) eine ber legten Sugeriter graueit
mar, rneldje bie alte fcbône ganbegtradjt trug, fo
hat aud) iljr Sofm bei allen Neuerungen im
Dbftbau itnb iit ber Dbftoermertung immer au
bag gefunbe unb beroäljrte Sllte angufitüpfeit ge=

fucht, er mollte feine fprungmeife, fonbern eine

orgaitifdje Gntmicfluitg unb ift gut gefahren babei.

Saufettben £>at er guten Nat erteilt, taufenbe ïjat
er belehrt in feinen Haren, Derftänb(ict;cn Sor=
trägen alg Sanberleljrer in ber ^ntral» uub
Dftfdjmeig, uitb mancher

junge Statfd) ift burcfj
feine mohloorbereiteteu Sor=
lefungeit unb DiHate an

ber Iaitbroirtfd)aftlidjen
Sd)ttle in Surfee, too er

augfjilfgmeife alg Soofeffor
angeftellt mar, auf bag

Nentable, Surgmeilige,
®eift= uub £>ergbilbeube
ber Obftfultur aufmerffam
gemad)t morben unb praf-
tigiert jeijt bag (gehörte im
lieben.

Seitit aber einer ben

lieben P. Ghrpfofiomug
bei fid) im §>aufe l)atte,
mie ber Schreiber biefer

feilen, alg er ifjm ein

total Oerpfufcljteg uub Oer=

rcilberteg Spalier in mei=

fterhafter Seife mieber in
Drbnung brachte, — ber

lernte ihn aud) oon feiner
gemütlichen Seite feuneit,
unb ber fann fagett, bafj p- sumigius ^raQsUr.

P. Œhrpfoftomuê Slmrein troij beg Grttffeg feiiteg
âlugfeheug bod) gerne babei mar, in fleinem
Sreife, am liebften unter oter ülugeit, oon feinen
Grtebniffen gu ergäben, unb bann fam es mohl
auch gu einem h>erglicf;en liad)en, menu er anfing
oon ben bummen Streidjen 31t ergäben, mit benen
ba unb bort ein Sauer feilt Nenomtné alg

„Sanbmirt" gu heben oermeinte. £>ier tonnte er

fdjergeit, fobalb er aber alg Seljrer auftrat, jo
mar er 00H ^eiligen Grnfteg, unb bag foHte bei

allen Solfgbilbnern fo fein.
Gr mar ein Staun beg griebeng, ein Staun

beg Segeng unb ein Stann ber Arbeit. SBo^I

ihm, bent (guten! Nod) lange merbeit bie oon

ihm gepflangteit uub oerebelteit Säume blühen,
noch länger biejeuigeit feiner Schüler. Uub mohl
ebertfo lang ober nod) länger mirb bag Sitbettfeit

ait beit Staffer unter ben Somologett ber Schweig
fortblühen in ben Ipergeit berjenigen, bie er alg

fluger Staffer mit Nat uub Sat belehrte.
&

* *
Uub nuit mödjte ber Sîaleubermaun noch

etmag ergähleit 001t einem gmeiteit Solfgfremtöe
in ber braunen ffutte, oon einem anbern gar
lieben unb freuitblichen Jïapugiiterpater, ber im

Nibioalbiterlaube mohl be=

fanrtt mar, unb ben fie am
18. Stai 1908 alg erfteit
iit ben iteuaitgelegten grieb=
hof beg Sdpuginerflofterg
in Stang gur letzten Nuhe
betteten. Schon fein Na=

ine beutet auf feine feintât
hin, bemt Nemigi gibtg
mol)t nirgeubg fo oiel mie

im Danton Untermalben
ltib bem fiernmalb, unb fo
hiejj aud)

P. fRetniftittê Srndjëïer,

ber meit hcl'um befaitnt
unb beliebt mar, itid)t nur
loegen feilten oolfgtümli=
chen ^Prebigten, iit benen er

auch ben heimat^^en
left bamt ttttb mann mir=

funggooll gur Slnmenbuitg
brad)te, fonbern befonberg

aud) megeit feinem Ieut=

feligen, freunblid)eu Sefcit
unb feinem liebengmür=

bigen unb foititigen §utnor.
2ltn 29. gttni 1827 hatte ber Heine Glemeitg,

fo hiejf P. Nemigiug in jungen 3al)reit, alg (grofffolfn
beg befannten, angefel)enen Saitbammaititg £radjg=
1er, in Suodfg bag Sidjt ber Seit erblidt. Sdjou
früh iebod) fam ber Suabe nach Stang in'g
fiattlid)e oäterlihe fpaiig braufjeit im Stetteumeg,
bag fpäter oon ber (gemeinbe alg Slrmemülnftalt
umgebaut mttrbe. Seine erfteit Stubieu madjte
er ait ber flofterfdjule in Stang unb trat fo=

bann im iperbft 1847 in'g Noüigiat ber S. S.
Sapugiiter ein. Gg fam bag ftürniifd)e Sonbem

buitbgjahr 1848. £>er junge Nooige, gr. Nemigiug,
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bracht, namentlich die dem Verfasser so ans Herz
gewachsene Veredlung der Obstbäume. Wie seine

Mutter noch eine der letzten Luzerner Frauen
war, welche die alte schöne Landestracht trug, so

hat auch ihr Sohn bei allen Neuerungen im
Obstbau und in der Obstverwertung immer an
das gesunde und bewährte Alte anzuknüpfen
gesucht, er wollte keine sprungweise, sondern eine

organische Entwicklung und ist gut gefahren dabei.

Tausenden hat er guren Rat erteilt, taufende hat
er belehrt in seinen klaren, verständlichen
Vorträgen als Wanderlehrer in der Zentral- und
Ostschweiz, und mancher

junge Mensch ist durch
seine wohloorbereiteten
Vorlesungen und Diktate an

der landwirtschaftlichen
Schule in Sursee. wo er

aushilfsweise als Professor
angestellt war, auf das

Rentable, Kurzweilige,
Geist- und Herzbildende
der Obstkultur aufmerksam
gemacht worden und
praktiziert jetzt das Gehörte im
Leben.

Wenn aber einer den

lieben Chrpsostomns
bei sich im Hause hatte,
wie der Schreiber dieser

Zeilen, als er ihm ein

total verpfuschtes und
verwildertes Spalier in
meisterhafter Weise wieder in
Ordnung brachte, — der

lernte ihn auch von seiner

gemütlichen Seite kennen,

und der kann sagen, daß n. Bc>»igî»s TrachsNr.

Chrysostomus Amrein trotz des Ernstes seines

Aussehens doch gerne dabei war, in kleinem

Kreise, am liebsten unter vier Augen, von seinen

Erlebnissen zu erzählen, und dann kam es wohl
auch zu einem herzlichen Lachen, wenn er anfing
von den dummen Streichen zu erzählen, mit denen
da und dort ein Bauer sein Renomme als

„Landwirt" zu heben vermeinte. Hier konnte er

scherzen, sobald er aber als Lehrer auftrat, so

war er voll heiligen Ernstes, und das sollte bei

allen Volksbildnern so sein.

Er war ein Mann des Friedens, ein Mann
des Segens und ein Mann der Arbeit. Wohl

ihm, dem Guten! Noch lange werden die von
ihm gepflanzten und veredelten Bäume blühen,
noch länger diejenigen seiner Schüler. Und wohl
ebenso lang oder noch länger wird das Andenken

an den Meister unter den Pomologen der Schweiz
fortblühen in den Herzen derjenigen, die er als
kluger Meister mit Rat und Tat belehrte.

»
Und nun möchte der Kalendermann noch

etwas erzählen von einem zweiten Vvlksfreunde
in der braunen Kutte, von einem andern gar
lieben und freundlichen Kapuzinerpater, der im

Nidwaldncrlande wohl
bekannt war, und den sie am
18. Mai 1908 als ersten

in den neuangelegten Friedhof

des Kapuzinerklvsters
in Stans zur letzten Ruhe
betteten. Schon sein Name

deutet auf seine Heimat
hin, denn Remigi gibts
wohl nirgends so viel wie

im Kanton Unterwaldcn
nid dem Kernwald, und so

hieß auch

p. Remigius Trachsler,

der weit herum bekannt

und beliebt war, nicht nur
wegen seinen volkstümlichen

Predigten, in denen er

auch den heimatlichen Dialekt

dann und wann
wirkungsvoll zur Anwendung
brachte, sondern besonders

auch wegen seinem

leutseligen, freundlichen Wesen
und seinem liebenswürdigen

und sonnigen Humor.
Am 29. Juni 1827 hatte der kleine Clemens,

so hieß?. Remigius in jungen Jahren, als Großsohn
des bekannten, angesehenen Landammanns Trachsler,

in Buochs das Licht der Welt erblickt. Schon
früh jedoch kam der Knabe nach Stans in's
stattliche väterliche Haus draußen im Mettenweg,
das später von der Gemeinde als Armen-Anstalt
umgebaut wurde. Seine ersten Studien machte

er an der Klosterschule in Stans und trat
sodann im Herbst 1847 in's Noviziat der V. V.
Kapuziner ein. Es kam das stürmische
Sonderbundsjahr 1848. Der junge Novize, Fr. Remigius,



tote er fortan Ijiejj, muffte mit bem ganzen 9îo=

bi.siat itt1! Slofter nad) ©tan! fid) flüchten. 21m

15. ©eptember 1848 legte er bie hl- Srofeff ab,
unb el fehlten fom.it nur wenige SDcoitate, fo
hätte er bolle fedßig 3al)te bem Orben alê 9)iit=
glich angehört. 21m 12. Oftober 1851 empfing
er bie .1)1. Sriefterweilje.

fvimfsig 3al)re fpäter, wieberum am 12.
Oftober, an ©t. Remigiu!=©ag, feierte er in
©tau» feine 1)1. 3u6e(meffe. ©al war ein fon=

niger ffweubentag für ben guten, greifen 'Pater.
Sr fronte ein fd)öitel, arbeit!reid)e! Seben.

P. Remigiu! hat abwechfelttb itt ben Stöftern
boit ©d)i'tpfbeim, ©olothurn, ©itrfee, Slltborf
unb Slrtft teil!; ai» Operariul, teil! al! Srebiger,
in ©urfee aud) al! Sifar gewirft, unb war ob

femeë eblen ©eeleneiferl, feines froren, humor=
holten ®emüte! unb feines fernigen originellen
SBefett! überall beliebt unb geadftet. 3m 3ahre
1889 faut er al! Senior nad) ©tan!, um hier
bie legten 3a^re feine! Sebent gitgubringeit. @o=

lange er nod) rüftig geblieben, war ein gute!
2Bortfpiet, ein treffenber SBits ftet! auf feinen
Sippen.

9cid)t feiten fdfilberte er bie erfte 9)?orgen=
ftunbe in einem Sapusinerflofter in folgenber
ÎBeife. Senn! am SRorgen lautet, bann be=

getreu bie Hapuginer auf. ©amt gibt! einen

allgemeinen ülufftanb, fie fotnnten hintereinauber,
gehen über ben Heller (weil ber ®attg sunt @h°r
gewö^nlicf) über ben Gedern augelegt ift) unb be=

fommen eifrigen 2Bortwed)feI (Shorgebet). —
2Bar er an einem Orte uidft gans gufrieben
gewefen mit ber Serpflegung, bann toujfte er

bal pbfd) unter ber Slume ju fagett, inbem

er eqciljtte, ba unb ba habe er el fepr gut ge=

habt, mau habe ihm „Saft (laff fein> S^rapfli
unb SRangeltörtli" aufgeftetlt. Sott einem

gnbern Orte, wo er feljr gut aufgehoben war,
fagte er im @d)erg, er gehe nicht mehr borthitt,
bentt bie £öcbin habe ber Satje mehr flattiert
all ihm, fie habe ihm feinen SBein „$um efjen
gegeben (natürlich nur jum trinfen) unb fein
Unterbett (weit bal Sett bafetbft in ber obern

Stage ftanb).
tpitbfd) war el auch wie er bett feiigen

Sifd)of Seonljarb ipaal begrüßte, nad)bem ber=

felbe su biefem fwhen 2lmfe gewählt werben
war. Sr fagte su ihm: ,,©o, bal ha=ni eifter
'bänft, bihr chömib no a b'Shetti. ©er Säbe!=

wanbel ifch bernoh gfil"
©o hat ber gute Sater manchem eine

ffjreube gemad)t mit feinem golbenen ^junior,
©anebeu war er ein überaul frommer Sriefter
unb Orbenlmaitn, unb weil fein §erg beftänbig
roll greube in ®ott war, fo fonnte er aud)
nicht anberl all fröhlich fein mit feinen SDÎit»

menfehen. Rur etwal war bebenflidj bei ihm.:
er ging nie auf bie Langel ohne, eine „falfd)i
Sehaiptig". Sr trug nämlich eine Serücfe.

Sîannigfaltige ®e6recplic£)feiten bei älter! führten
ihn nad) unb nach in immer größere 3urüd=
gesogenheit. @o war ber gute Sater Remigiu!
Sum äelteften unter feinen 276 geiftlichen 9Jîit=

hrübern oorgerüeft, unb ber ©ob fanb ihn wolfl*
borbereitet, nach einem Sehen reich? an ärbeit
unb Serbienft. I. K.

l£ttt 3itl)üititm itt ficljrfitcn.
(grjahluns nu§ Dem Saljre 1812.

21nt SDiaiabenb 1812 faff in Sfirfdfeteit herrI^en Slütenfchmucf entfaltet, ©er £'irfd)=
Remigi 21nbad)er, ber Sfapetlbogt, auf feinem ®ut bäum neben bem SBohnhaul in ber Stjmatt
Stjmatt unter einem Sflaumettbaum uttb erfreute glid) einer weisen Slutne, au! bieten taufenb
fich am ©picle feiner Ä'inber. ©a! fleine ätttteli, deinen SIittenfeld)eit gufammengefeht. Unb in
ein hersige! Sittb bon 10 3abren, hatte einige bei Radfbar! Ipoftatt, wie herrlich blühten ba

fleine Sîaifâferdjcit in einer ©d)ad)te( unb fpielte bie bieten Sflaumenbättme Sinen foldjen än=
mit ihnen. Sei bem fd)öiten érithlinglwetter blief hat Sirfchetcn feit 3ahren nicht mehr gc=

hatten in gang "ÄirfcE)eteii bie Obftbäutne einen währt.

wie er fortan hieß, mußte mit dem ganzen
Noviziat in's Kloster nach Staus sich flüchten. Am
15. September 1848 legte er die hl. Profeß ab,
und es fehlten somit nur wenige Monate, so

hätte er volle sechzig Jahre dem Orden als Mitglied

angehört. Am 12. Oktober 1851 empfing
er die hl. Priesterweihe.

Fünfzig Jahre später, wiederum am 12.
Oktober, an St. Remsgius-Tag, feierte er in
Staus seine HI. Jubelmesse. Das war ein
sonniger Frendentag für den guten, greisen Pater.
Er krönte ein schönes, arbeitsreiches Leben.

IN Remigius hat abwechselnd in den Klöstern
von Schüpfheim, Solothurn, Sursee, Altdorf
und Arth teils als Operarius, teils als Prediger,
in Snrsee auch als Vikar gewirkt, und war ob

seines edlen Sceleneifers, seines frohen, humorvollen

Gemütes und seines kernigen originellen
Wesens überall beliebt und geachtet. Im Jahre
1889 kam er als Senior nach Staus, um hier
die letzten Jahre seines Lebens zuzubringen.
Solange er noch rüstig geblieben, war ein gutes
Wortspiel, eiir treffender Witz stets auf seinen

Lippen.
Nicht selten schilderte er die erste Morgenstunde

in einem Kapuzinerkloster in folgender
Weise. Wenns am Morgen läutet, dann
begehren die Kapuziner auf. Dann gibts einen

allgemeinen Aufstand, sie kommen hintereinander,
gehen über den Keller (weil der Gang zum Chor
gewöhnlich über den Kellern angelegt ist) und
bekommen eifrigen Wortwechsel (Chorgebet). —
War er an einem Orte nicht ganz zufrieden
gewesen mit der Verpflegung, dann wußte er

das hübsch unter der Blume zu sagen, indem

er erzählte, da und da habe er es sehr gut
gehabt, man habe ihm „Last (laß sein)- Chräpfli
und Mangel tvrtli" aufgestellt. Von einem

andern Orte, wo er sehr gut aufgehoben war,
sagte er im Scherz, er gehe nicht mehr dorthin,
denn die Köchin habe der Katze mehr flattiert
als ihm, sie habe ihm keinen Wein „zum essen

gegeben (natürlich nur zum trinken) und kein

Unterbett (weil das Bett daselbst in der obern

Etage stand).
Hübsch war es auch wie er den seligen

Bischof Leonhard Haas begrüßte, nachdem
derselbe zu diesem hohen Amte gewählt worden
war. Er sagte zu ihm: „So, das ha-ni eister

'dankt, dihr chömid no a d'Chetti. Der Läbes-
wandel isch dernoh gsi!"

So hat der gute Pater manchem eine

Freude gemacht mit seinem goldenen Humor.
Daneben war er ein überaus frommer Priester
und Ordensmann, und weil sein Herz beständig
voll Freude in Gott war, so konnte er auch

nicht anders als fröhlich sein mit seinen Mit.
menschen. Nur etwas war bedenklich bei ihm.:
er ging nie auf die Kanzel ohne, eine „falschi
Behaiptig". Er trug nämlich eine Perücke.

Mannigfaltige Gebrechlichkeiten des Alters führten
ihn nach und nach in immer größere
Zurückgezogenheit. So war der gute Pater Remigius
zum Aeltesten unter seinen 276 geistlichen
Mitbrüdern vorgerückt, und der Tod fand ihn
wohlvorbereitet, nach einem Leben reich? an Arbeit
und Verdienst. I. X.

Eilt Jubiläum iu Kchrjiten.
Erzählung aus dem Jahre 1812.

Am Maiabend 1812 saß in Kirscheten herrlichen Blütenschmuck entfaltet. Der Kirsch-
Nemigi Andacher, der Kapellvogt, auf seinem Gut bäum neben dem Wohnhaus in der Etzmatt
Etzmalt unter einem Pslaumenbaum und erfreute glich einer weißen Blume, aus vielen tausend

sich am Spiele seiner Kinder. Das kleine Anneli, kleinen Blütenkelchen zusammengesetzt. Und in
ein herziges Kind von 10 Jahren, hatte einige des Nachbars Hostatt, wie herrlich blühten da

kleine Maikäferchen in einer Schachtel und spielte die vielen Pflaumenbäume! Einen solchen An-
mit ihnen. Bei dem schönen Frühlingswetter blick hat Kirscheten seit Jahren nicht mehr
gestatten in ganz ^Kirscheten die Obstbäume einen währt.
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